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M. A. aus Eritrea (deutscher Text Seite 21)
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Keine Zeit, um Kind zu sein

Immer mehr minderjährige Asylsuchende reisen allein
in die Schweiz ein. Hier leben sie in derzeit
überbelegten Heimen. Ein Besuch im Thurhof Oberbüren.
TEXT: URS-PETER ZWINGLI

Aufgedrehte Jugendliche rennen durch die

Betongänge, es wird gelacht und geschrien,
viele kleben an ihren Handys. Dazwischen
ein paar Betreuer, die sich immer wieder
einschalten, Ruhe fordern und mit den Jugendlichen

reden: Die chaotische, aber gute
Stimmung im Thurhof erinnert fast an ein
Skilager. Aber eben, wer will über Monate bis
Jahre im Skilager sein?

Das kantonale Zentrum für Asylsuchende

Thurhof in Oberbüren ist überbelegt:

121 unbegleitete asylsuchende Minderjährige

(UMA) leben beim Saiten Besuch
Mitte November in den zwei Gebäuden an
der Thür, dazu kommen knapp 60 Erwachsene.

Ursprünglich war das Zentrum für 127

Personen gedacht. Wöchentlich kommen
ausserdem vier bis acht neue UMAs dazu.
Und so muss improvisiert werden: Rund 30
Erwachsene schlafen mittlerweile in der
Turnhalle, in den Zimmern wurden zusätzliche

Notbetten aufgestellt.
Wo es eng ist, kann es schnell knallen:

Am Abend unseres Besuchs haben ein

paar Jugendliche verbotenerweise Bier
getrunken und machen Radau, die Stimmung
droht zu kippen, bis die Betreuer die Gruppe

trennen und ein Machtwort sprechen.
Nach kurzer Aufregung wenden sich die
anderen Jugendlichen wieder ihrem Nachtessen

zu.
«Zu Reibereien kommt es im

Moment regelmässig», sagt der 16-jährige
Haras* aus Afghanistan. Er sitzt gemeinsam
mit Nathaniel* (17) aus Eritrea und Madar*
(17), einem Somalier aus Äthiopien, im
Thurhof-Schulzimmer um einen Pult. Haras
besucht nach einer ersten Schulphase im
Thurhof nun wie alle UMAs viermal pro Woche

einen halbtägigen Sprachkurs an der
Gewerblichen Berufsschule (GBS) in St.Gal-
len - so fuhren wir das Gespräch in einem
zwar holprigen Deutsch, das aber gut
funktioniert.

«Ich finde keine Ruhe»

Für die Reibereien machen die drei Jugendlichen

vor allem die Platzverhältnisse
verantwortlich: Es sei in den letzten Monaten eng
geworden im Thurhof. «Will ich meine
Hausaufgaben machen und für die Schule lernen,
finde ich kaum einen ruhigen Platz», sagt
Haras. Dabei müsse er unbedingt besser
Deutsch können, um eine Ausbildung zu
machen. Haras hat, wie er sagt, in Afghanistan

eine zweijährige Ausbildung zum Autome-
chaniker gemacht. «Ich würde hier gerne
weiter in dem Beruf arbeiten und ein Praktikum

oder eine Lehre machen.» Haras hat,
wie auch Madar, einen F-Ausweis als vorläufig

aufgenommener Flüchtling erhalten, darf
damit also bis auf weiteres in der Schweiz
bleiben und auch arbeiten. Nathaniel, seit
fünf Monaten im Thurhof, hat einen N-Aus-
weis und wartet also noch auf einen Asylentscheid.

Ein Afghane, ein Somalier und ein
Eritreer an einem Tisch: Was hier gut geht,
kann sonst im Heim für Konflikte sorgen.
«Oft gibt es einfach darum Streit, weil sich
die Leute gegenseitig nicht verständigen
können», sagt Madar. Und weil gleich viele
Angestellte sich um immer mehr Menschen
kümmern müssen, können die Betreuer
nicht überall schlichten. «Unsere Betreuer
machen es eigentlich gut, sie haben aber zu
viel zu tun mit den vielen Menschen, können

sich um vieles nicht kümmern», sagt
Haras. Im Moment pendelt das Betreuungs
Verhältnis im Thurhof irgendwo zwischen 1

zu 12 und 1 zu 20 - je nach Tageszeit.

Keine Kinder mehr

Im Gespräch geht schnell vergessen, dass die
drei UMAs minderjährig sind: Das sind keine

Teenager mit dem Kopf in den Wolken,
sondern Männer, von der Art her wie sie
reden, argumentieren und sich geben. Zu
kompliziert sind die Fragen, die sie umtreiben,
lang und oft auch gefährlich waren ihre Reisen:

Da bleibt wenig Zeit, um Kind zu sein.
«Wir gehen davon aus, dass vier von fünf
UMAs traumatisiert sind», sagt dazu Manuela

Rasmussen, Leiterin des Jugendprogramms

im Thurhof. Einzelne besonders
schwere Fälle würden von Fachleuten der
Kinder- und Jugendpsychiatrischen Dienste
behandelt. Haras erzählt irgendwann äusser-
lich unbewegt in einem knappen Satz, dass
sein Vater bei der Überfahrt von der Türkei
nach Griechenland ertrunken sei.

Über ihr Leben, bevor sie in die
Schweiz kamen, über ihre Reisen durch
Afrika, die Türkei, Europa, befrage ich Haras,
Madar und Nathaniel nicht - das ist eine
Vorgabe der Zentrumsleitung: Belastende
Erinnerungen sollen nicht unnötig aufgewühlt

werden, die Jugendlichen müssten
sich auf die Zukunft konzentrieren. Auf die
Frage, ob er einen Traum habe, sagt Madar:

«Ich träume von meiner Mutter, von meiner
Familie, jeden Tag. Sie mussten zurückbleiben.

Und doch will ich in der Schweiz bleiben,

hier arbeiten und leben.» Ein erster
Schritt dazu ist gemacht: Madar hat in
einem Ostschweizer Industriebetrieb eine
Lehrstelle gefunden, wie er stolz erzählt.

Der Eritreer Nathaniel, scheu, still,
dünne Stimme, ist seit fünf Monaten in der
Schweiz und sagt, er wolle «arbeiten, egal
als was». Kontakt mit Menschen ausserhalb
des Thurhofs und der GBS hatte er bisher
wenig, konkrete Vorstellungen, was er in
der Schweiz für Möglichkeiten hat oder
eben nicht hat, scheinen ihm zu fehlen. Und
alle drei träumen natürlich von einer
B-Bewilligung, für die sie nach fünf Jahren in der
Schweiz ein sogenanntes Härtefallgesuch
stellen können. Dazu braucht es, das wissen
die drei, in erster Linie einen Job und eine
unbescholtene Lebensführung. Sie wiederholen

immer wieder, dass sie arbeiten wol
len, die Schweiz ein guter Ort sei, es wirkt
fast wie ein Mantra.

Aber fünf Jahre sind weit weg. Die
jungen Männer leben im Moment, und in
dem ist nebst dem Platz auch das Geld
knapp: Drei Franken Taschengeld pro Tag
erhält jeder Jugendliche, macht etwas mehr
als 90 im Monat. Mit kleinen Arbeiten im
Heim - etwa Veloflicken oder Nähen -
verdienen sich die Jugendlichen etwas dazu,
20 Franken pro Monat gehen für das Zugticket

nach St.Gallen drauf. Alle drei sagen,
ihnen würden Winterkleider fehlen. Am
Wochenende, wenn sie frei haben und es im
Thurhof keine Tagesstruktur gibt, fahren
die jungen Männer mit ihren ÖV-Abos
manchmal nach Gossau oder St.Gallen,
besuchen Kollegen in anderen Asylunterkünften.

«Ich habe auch einen guten Freund in
Schweden, aber besuchen kann ich ihn halt
nicht», sagt Madar. Er weiss: Ohne Geld
kein Ticket und mit F-Ausweis die nächsten
paar Jahre keine Ausreise aus der Schweiz.
«Aber ich weiss, dass ich vor allem eines
brauche und auch habe: Viel Geduld und
einen starken Willen», sagt Madar mit der
festen Stimme eines Mannes.

*Alle Namen geändert.

Urs-Peter Zwingli, 1984, ist Saiten-Redaktor
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